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Liebe Leserinnen, liebe Leser,

wer seine Heimat verlässt, der tut das in der Regel nicht freiwillig. Flüchtlinge verlassen ihr Land, 

weil sie dort Verfolgung und Repression ausgesetzt sind, oft auch Hunger und Elend erleiden müs-

sen. Immer mehr Betroffene suchen deshalb Zuflucht auch in Deutschland. Der Musiker Heinz 

Ratz hat es sich zur Aufgabe gemacht, auf die Not der in Flüchtlingsunterkünften lebenden 

Menschen aufmerksam zu machen. Kommenden Monat startet seine „Tour der 1000 Brücken“, 

deren Erlös in die Flüchtlingsarbeit fließt. Sie ist Bestandteil eines ungewöhnlichen „Moralischen 

Triathlons“, mit dem Ratz in den vergangenen Jahren bereits auf die Not von Obdachlosen sowie 

auf das Artensterben hingewiesen hat. Lesen Sie ab Seite 6.

Manche Obdachlose ziehen es vor, auch jetzt im Winter auf der Straße zu schlafen, weil sie mit dem 

Leben in Wohnunterkünften nicht zurecht kommen. Um diese Menschen vor dem Erfrieren zu schüt-

zen, ruft das Diakonische Werk zu besonderer Aufmerksamkeit auf. Näheres hierzu auf Seite 16.

Wir wünschen Ihnen einen erfolgreichen Start ins Jahr 2013!

Ihre HEMPELS-Redaktion   
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Das Leben in Zahlen

DAS LEBEN IN ZAHLEN

Ein etwas anderer Blick auf den Alltag

HEMPELS #201 1/2013

> Wenn die Seele weint, dann greifen immer 

mehr junge Erwachsene zu

Antidepressiva
Einer Studie zufolge wird inzwischen

jedem 5.
im Alter zwischen 20 und 35 Jahren 

mindestens

1 x pro Jahr

eine psychische Diagnose gestellt. 

Die Verordnungsraten von Antidepressiva 

seien um

40 %
gestiegen. -pb

> Ohne Frauen würde die private Pflege in 

der Familie nicht funktionieren. Laut einer 

Umfrage ist die 

typische 
Pflegende
in Deutschland weiblich, 

61 Jahre
alt, keinem Beruf nachgehend und 

hat zwei Kinder großgezogen.

62 %
aller Pflegefälle werden zu Hause von 

Angehörigen durchgeführt, 

2/3
der pflegenden Frauen fühlen sich durch die 

Aufgabe stark oder sehr stark belastet. -pb
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> Gleich kommt Frauchen: 

Haustiere
haben in Deutschland eine 

immer größere Bedeutung. 

Das bezieht sich nicht nur 

auf die

2,9 Mrd. €
Ausgaben, die von ihren 

Besitzern jährlich allein 

für Tierfutter getätigt 

werden. Trendforscher 

Peter Wippermann hat 

angesichts sich auflösender 

Strukturen in Alltag und 

Familie die tierische Bedeu

tung als Sozialpartner 

hervorgehoben. 

22 Mio.
Haustiere gibt es, sie wür-

den ihren Besitzern Halt 

und das Gefühl des 

Gebrauchtwerdens geben. 

Wer etwa einen Hund 

streichelt, bei dem werde das 

beruhigende Kuschelhormon 

Oxytocin ausgeschüttet. -pb
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Bloß nicht aufgeben
Er wandert, schwimmt und radelt tausende Kilometer

quer durch Deutschland: Mit einem „Moralischen

Triathlon“ engagiert sich der Schleswig-Holsteinische

Musiker Heinz Ratz in ungewöhnlicher Weise für

Obdachlose, Flüchtlinge und Umweltschutz.

Eine Begegnung im Café
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>  Ein wenig hat er sich verspätet, ein 
paar Minuten nur, aber Heinz Ratz will 
sich jetzt doch erst einmal entschuldi-
gen, dass er von unterwegs nicht durch-
gerufen hat. Sein Handy ist gerade ka-
putt. Nun steht er da also, die Hände 
noch tief in den Taschen eines dicken 
Kapuzenpullovers vergraben, schaut 
eher schüchtern zur Bedienung und be-
stellt sich einen Tee. 
Das Café eines zu einem Veranstal-
tungszentrum umgerüsteten alten Kie-
ler Schwimmbades hat er sich für das 
Interview ausgesucht, ein Ort wie er 
passender kaum sein könnte für einen, 
der schon lange auf deutschen Musik-
bühnen zu Hause ist. Heinz Ratz, mit 
insgesamt 47 Wohnungsumzügen frü-
her überall und nirgendwo zu Hause 
und seit 2005 in Kiel dann doch noch 
heimisch geworden, ist viel beschäftigt, 
als Sänger, Musiker und Autor. Nächs-
ten Monat, am 27. Februar, startet in 
München eine mehrmonatige Deutsch-
land-Tour, die ihn auch in verschiede-
ne Städte Schleswig-Holsteins führen 
wird, im März kommt zudem ein neuer 
70-Minuten-Film über ihn in die Kinos. 
Und wie immer wird Ratz dann wieder 
die Öffentlichkeit nutzen, um auf gesell-
schaftlichen Missstand hinzuweisen, so 
wie er ihn sieht. Mit Tour, dazugehören-
der CD und Film rückt der 44-Jährige 
das Schicksal von Flüchtlingen in den 
Fokus, die in Deutschland abgeschottet 
in Lagern leben. Die Einnahmen will er 
Flüchtlingen zur Verfügung stellen.
Bereits 2011, als Vervollständigung sei-
nes sogenannten „Moralischen Triath-
lons“, von dem später noch die Rede sein 
wird, war Ratz drei Monate lang bei 
Wind und Wetter 5500 Kilometer auf 

>>>
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Die Lagertour 2013

von Heinz Ratz und seiner Band Strom & Wasser zusammen mit der 

Flüchtlingsband The Refugees startet am 27. Februar in München. Wegen 

der für Flüchtlinge geltenden Residenzpflicht muss vor jedem Auftritt erst 

die Erlaubnis eingeholt werden, dass die Musiker der Refugees mitwirken 

können. In der Regel besteht diese Gruppe aus acht bis zehn Frauen und 

Männern. In Flensburg (Volksbad) treten die Musiker am 21. März auf, die 

Pumpe in Kiel ist am 24. März Station, der Speicher in Husum am 12. April. 

Am 14. April findet in Lübeck ein Konzert statt. Mit dem Erlös der Tour und 

der in diesem Monat erscheinenden CD sollen Sport- und Musikunterricht 

für jugendliche Flüchtlinge finanziert werden. In mehreren Städten wird 

jeweils am Tag nach dem Konzert der Besuch eines Flüchtlingslagers orga-

nisiert, um über die Bedingungen zu informieren, unter denen Menschen 

dort leben müssen. 						          -pb

Alle Tourdaten und weitere Infos: www.1000bruecken.de    

Zahl der Flüchtlinge 
stark ansteigend

Die Zahl der nach Deutschland ein-
reisenden Flüchtlinge steigt seit 
einigen Jahren wieder heftig an. 
Zurzeit halten sich hier gut 78.000 
Menschen mit offenem Asylverfah-
ren auf, in Schleswig-Holstein sind 
es gut 2800; Ende 2011 waren es 
erst 62.680 beziehungsweise 2327. 
Als hauptsächliche Herkunftslän-
der nennt das Bundesamt für Mi-
gration und Flüchtlinge Serbien, 
Mazedonien, Syrien, Afghanistan, 
Iran und Irak. Angesichts des ex-
plodierenden Zustroms stellte eine 
Stadt wie Hamburg kürzlich Groß-
raumzelte auf, um diese Menschen 
vorläufig unterzubringen. 
Sprunghaft angestiegen ist in letz-
ter Zeit vor allem die Roma-Zuwan-
derung aus den Balkan-Ländern. 
Mit zehn bis zwölf Millionen Men-
schen gehören die Roma in Euro-
pa zur größten und wohl ärmsten 
Minderheit. Jährlich zehntausende 
Roma, deren Vorfahren vor etwa 
tausend Jahren aus Indien kamen, 
suchen inzwischen in den westli-
chen EU-Staaten Zuflucht, weil sie 
in ihren Heimatländern von ihren 
Regierungen vergessen wurden 
und Diskriminierung und Armut 
ausgesetzt sind. Roma aus Bul-
garien und Rumänien dürfen als 
EU-Bürger ohne Beschränkung ins 
vermeintliche Paradies auswan-
dern, wo die meisten dann doch 
nur in Elendsquartieren stranden 
ohne Chance auf Arbeit. Roma aus 
anderen Ländern wie Serbien und 
Mazedonien, dem ehemaligen Jugo-
slawien, bleibt in Deutschland nur 
der Asylantrag. In der Regel haben 
sie dabei jedoch keine Chance auf 
Erfolg; praktisch alle Asylanträge 
von ihnen werden in Deutschland 
abgelehnt. Beim Bundesamt für Mi-
gration und Flüchtlinge heißt es, 
dass bei der „überwiegenden Mehr-
heit“ der serbischen und mazedoni-
schen Asylantragsteller „wirtschaft-
liche Gründe“ eine Rolle spielen 
beim Asylantrag. Asyl bekommt in 
Deutschland jedoch nur, wer als po-
litisch verfolgt gilt. 	           -pb

dem Fahrrad durch Deutschland un-
terwegs und hat dabei 70 Flüchtlings-
unterkünfte besucht. Abends trat er mit 
seiner Band Strom & Wasser bei öffent-
lichen Konzerten auf, um die „erbärm-
lichen Bedingungen“ anzuklagen, unter 
denen die Menschen existieren. Schon 
damals haben Ratz und seine Musiker-

kollegen den Erlös dieser zusammen 
mit Pro Asyl organisierten „Tour der 
1000 Brücken“, knapp 17.000 Euro, vor 
Ort der jeweiligen Flüchtlingsarbeit 
überlassen. Aus Sicht der Musiker nicht 
weniger bedeutend: Bei den Begegnun-
gen in den Lagern haben sie Flüchtlinge 
kennen gelernt, die selbst hervorragen-
de Musiker sind. 
Inzwischen ist daraus eine eigene Grup-
pe The Refugees entstanden, welche 
Ratz in den kommenden Monaten bei 
seiner neuen Tournee begleiten wird 
– acht bis zehn aus Afrika, Osteuropa, 
Afghanistan und Griechenland stam-
mende Frauen und Männer mit einer 

„modernen musikalischen Mischung 
aus Reggae, Ska und Balkanbeat“, so 
Ratz. Diesen Monat erscheint eine wei-
tere CD. Schon vergangenen Herbst 
wurde Ratz auf Vorschlag der Frakti-
onsvorsitzenden der Grünen im Bun-
destag, Renate Künast und Jürgen Trit-
tin, für sein besonderes Engagement für 

Flüchtlinge von Staatsministerin Maria 
Böhmer (CDU) mit der Integrationsme-
daille der Bundesregierung geehrt.
Jetzt im Kieler Bad-Café spricht Ratz so, 
wie seine Ausstrahlung ist, ruhig und 
freundlich, meist eine Hand an der Tee-
tasse, als wolle er sich festhalten, dabei 
keinerlei Gewese um die eigene Person 
machend, wie man es manchmal mit an-
deren Künstlern erlebt. Eigentlich sei 
er ein eher introvertierter und stiller 
Mensch, sagt er einmal fast beiläufig, 
„aber im Moment ist alles politisch, was 
ich tue. Ich will die Musik nutzen, um 
gesellschaftliche Veränderungen zu be-
wirken.“

„Ich will die Musik nutzen, um gesellschaft-

liche Veränderungen zu bewirken“

>>>
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>>>

Ratz ist neugierig, er interessiert sich 
für die Menschen und deren Welt und 
ist entschlossen, dort die Stirn zu bie-
ten, wo er anderer Leute Ohnmacht als 
bedrückend wahrnimmt und ihm Dis-
kriminierung bodenlos vorkommt - und 
erfand kurzerhand den „Moralischen 
Triathlon“: Als erste Etappe wander-
te er schon 2008 960 Kilometer weit 
durch Deutschland, um mit diesem so-
genannten „Lauf gegen die Kälte“ bei 
den abendlichen Konzerten Geld für Ob-
dachlose zu sammeln, insgesamt 18.000 
Euro. Im Frühsommer 2009 schwamm 
er dann im Rahmen seines Flusspro-
jekts 870 Kilometer zwischen Lindau 
am Bodensee und Kiel und wies so auf 
das Artensterben hin. Und schließlich 
sein 2011 begonnenes 5500 Kilometer 
langes auf dem Fahrrad absolviertes 
Flüchtlingsprojekt, mit dem er seinen 
ungewöhnlichen Triathlon komplettier-
te. Um anderswo herrschendes Unglück 

Die Bühne nutzen, um auf das Schick-
sal von Obdachlosen und Flüchtlingen 
aufmerksam zu machen: Heinz Ratz 
beim Interview in einem alten Kieler 
Schwimmbad, das zu einem Veranstal-
tungszentrum umgerüstet wurde.
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zu benennen, verknüpft Ratz künstleri-
sche Arbeit so immer wieder mit Auf-
merksamkeit erzeugenden sportlichen 
Herausforderungen.
Warum tut er das, warum stellt jemand 
soviel Zeit und physische wie psychi-
sche Energie zur Verfügung, um die 
Not von Obdachlosen und Flüchtlin-
gen sowie den Raubbau an der Natur 
in den Fokus zu rücken? Ratz schaut 
überrascht von seinem Tee auf, dreht 
die Tasse langsam zwischen den Fin-
gern und sagt schließlich, dass er viel 
Kraft daraus ziehe, „das zu tun, wovon 
ich überzeugt bin. So wie es schwache 
Menschen krank macht, tun zu müssen, 
was sie eigentlich nicht tun wollen.“ 
Schwache und in seinem Verständnis 
rechtlose Menschen wie Flüchtlinge 
beispielsweise, die in irgendwelchen 
Lagern leben ohne Geld, Arbeit oder Bil-
dung. Und denen es über die sogenannte 
Residenzpflicht auch verboten ist, ihren 
jeweiligen Aufenthaltsort zu verlassen. 
„Wir zwingen diese Menschen zu einem 
geistigen Stillstand“, sagt Ratz, viele 
von ihnen mache dieser Zustand de-
pressiv. 
Wo Menschenwürde verletzt wird, be-
darf es immer öffentlich formulierten 
Protest, man darf nie aufgeben. Ratz 
weiß das, deshalb hat er, der Sänger, 
Dichter und Buchautor, längst „den 
Bereich des Wortes mit dem Bereich 

der Tat“ verwoben. Bis auf den Tag ist 
er fest überzeugt davon, dass es lohnt, 
für Menschlichkeit zu streiten in einer 
Gesellschaft, die er als „immer egois-
tischer und extrem materiell“ wahr-
nimmt. Ratz selbst lebt während seiner 
Projekte vom Verkauf eigener CDs und 
Bücher, „würde ich nicht so viele politi-
sche Aktionen machen, wären meine Fi-
nanzen natürlich besser, aber ich kom-
me durch.“ Mit seinem Handeln wolle 
er einen Beitrag dazu leisten, dass sich 
gesellschaftliche Werte verändern, sagt 
Ratz, „nicht Gier und Besitz sollten den 
Menschen bestimmen, sondern soziales 
Denken“. Soziales Denken, fügt der Sohn 
einer peruanischen Indigina und eines 
deutschen Arztes noch hinzu, das sich 
im Idealfall am Wertegerüst indiani-
scher Völker orientiert: „Angesehen ist 
dort, wer abgibt, nicht wer besitzt“.
Dann muss er schnell los, der Tee ist 
auch längst ausgetrunken. Seiner klei-
nen Tochter hat er versprochen, sie von 
der Schule abzuholen, zu spät kommen 
will er auf keinen Fall.

Text: Peter Brandhorst
Fotos: Heidi Klinner-Krautwald

„Nicht Gier oder Besitz sollten den Menschen 
bestimmen, sondern soziales Denken“ 

>>>
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>  Drei Prozent der Weltbevölkerung haben ihre Heimat ver-
lassen, um anderswo ihr Glück zu versuchen. So steht es im 
Bericht „Migration and remittances – Factbook 2011“ der 
Weltbank. Das entspricht über 215 Millionen Menschen. Zu 
diesen Migranten zählen nicht nur der deutsche Arzt oder der 
englische Manager, die vorübergehend oder auf Dauer umsie-
deln, sondern insbesondere Sans-Papiers (Menschen ohne Pa-
piere) oder Asylsuchende. 
Ob gut oder schlecht verdienend: Viele der in Industrienatio-
nen lebenden Migranten schicken Geld nach Hause, um dort 
Investitionen zu tätigen oder zumindest die daheim gebliebe-
ne Familie zu unterstützen. Was man – wenn es sich um legal 
verdiente Gelder handelt – als Rimessen (Rücküberweisun-
gen) bezeichnet. Gemäß Schätzungen der Weltbank überstieg 
deren Gesamtsumme 2010 die Marke von 440 Milliarden Dol-
lar, weltweit. Davon wurden 325 Milliarden in Entwicklungs-
länder überwiesen. Und weil davon auszugehen ist, dass viele 
Gelder nicht registriert und über informelle Kanäle gesendet 
wurden, dürfte die wirkliche Summe noch einiges höher sein. 
Was auch heißt, dass Rimessen vielfach mehr Gelder in ein 
Land bringen als die Entwicklungshilfe. Das trifft speziell 
auf die Nationen Afrikas zu. Weshalb Rimessen mittlerweile 
international als wichtiges Instrument für die Bekämpfung 
von Armut anerkannt sind.
Das Einfachste und Billigste wäre eine Überweisung per Bank. 
Doch wer über eine Bank Geld in die weite Welt verschicken 
will, muss über ein Konto verfügen und eine Bonitätsprü-
fung bestehen. Anforderungen, die für das Gros der Flücht-
linge oder Sans-Papiers unerfüllbar sind. Hinzu kommt, dass 
Banküberweisungen in der Regel bis zu sieben Arbeitstage in 
Anspruch nehmen. 
Für viele Flüchtlinge kommen deshalb nur Geldtransferfir-
men wie Western Union oder MoneyGram in Betracht. Deren 
Service ist ein überaus fixer und verlässlicher. So verspricht 
MoneyGram auf seiner Website: „Ihr Geld ist in 10 Minuten 
da, wo es gebraucht wird.“ Außer einem Identitätspapier wird 
nichts verlangt, weder Bankkonto noch sonstige Belege. Für 
irreguläre Migrantinnen und Migranten ist es sogar die ein-
zige Möglichkeit, über formelle Kanäle Geld nach Hause zu 
schicken. Die Firmen verdienen dabei sehr gut. 
Der Österreicher Hikmet Ersek, ein früherer Basketball-Profi 
und seit 2010 Präsident und CEO von Western Union, gestand 
in einem Interview: „Wir leben von der Migration.“ Die His-
torikerin Rachel Nellen-Stucky, die 2008 „Rimessen – Das 
Milliardengeschäft mit internationalen Geldüberweisungen“ 
veröffentlicht hat, sagt, die Gebühren des börsennotierten 
Unternehmens sorgten gleich für 80 Prozent des gesamten 

Umsatzes. Dass Western Union, welche 2007 über 572 Mil-
lionen Transaktionen abwickelte, zu den sogenannten Super 
Brands und damit zu den Top-500-Firmen der Welt gehört, ist 
letztlich also den Überweisungen unzähliger Migrantinnen 
und Migranten zu verdanken. 
Obwohl die Gebühren in den letzten Jahren teilweise gesun-
ken sind, kommt Nellen-Stucky zum Schluss, dass diese wei-
terhin „unverhältnismässig hoch“ seien. „Denn die effektiven 
Kosten für die Abwicklung einer Geldüberweisung betragen 
nur einen Bruchteil davon.“ Western Union beispielsweise 

verlangt für Überweisungen von Deutschland aus in Nicht-
Euro-Länder bei einem Überweisungsbetrag von 500 Euro 
eine Gebühr von 33,50 Euro. Bei bis zu 2150 Euro fallen 75,50 
Euro an, je weitere 360 Euro sind es 14 zusätzliche Euro. Die 
Gebühren sind regressiv gestaltet, sprich: Sie sinken mit der 
zunehmenden Höhe eines Überweisungsbetrages. Und das 
überproportional. 
Kassiert wird also vor allem bei den Kleinstbeträgen. Sprich 
bei jenen Menschen, die sich jeden Euro, den sie in ihre frü-
here Heimat schicken, ohnehin schon vom Mund absparen 
müssen.

Text: Michael Gasser
Illustration: Patric Sandri

www.street-papers.org / Surprise - Switzerland

„Wir leben von der Migration“
Um Geld nach Hause zu schicken, sind viele Migranten auf Bargeldtransfer-Firmen 
angewiesen. Die kassieren fürstlich – vor allem bei denen, die sowieso wenig haben

Das Einfachste und Billigste wäre 

eine Überweisung per Bank. Doch 

wer über eine Bank Geld in die 

weite Welt verschicken will, muss 

über ein Konto verfügen
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MELDUNGEN

Bischöfin fordert Beratung für Abschiebehäftlinge 

Bischöfin Kirsten Fehrs hat eine unabhängige Rechts- und So-
zialberatung für Abschiebehäftlinge gefordert. Menschen in 
Abschiebehaft hätten sich nichts zuschulden kommen lassen, 
sagte die Bischöfin nach einem Besuch der Justizvollzugsan-
stalt Hamburg-Billwerder. Die betroffenen Menschen hätten 
in ihrer Heimat oft unsichere und gefährliche Situationen 
erlebt. „Einige haben den gewaltsamen Tod von Eltern und 
Geschwistern miterlebt oder sind selbst unmittelbar bedroht 
worden.“ Pastorin Fanny Dethloff, Flüchtlingsbeauftragte 
der Nordkirche, kritisierte, dass Abschiebehäftlinge in einer 
Justizvollzugsanstalt untergebracht sind und sich dem Ab-
lauf der Strafanstalt anpassen müssten. Auch der Schleswi-
ger Bischofsbevollmächtigte Gothart Magaard fordert, dass 
traumatisierte Flüchtlinge nicht in Abschiebehaft genommen 
werden. Eine unabhängige Person müsse zu Beginn der Haft 
prüfen, ob eine Traumatisierung vorliegt, sagte Magaard nach 
einem Besuch des Abschiebegefängnisses Rendsburg. „Men-
schen, die durch Krieg, Folter oder Vertreibungen schwer 
traumatisiert sind, dürfen nicht inhaftiert werden.“ Beson-
dere Sorgen mache ihm, dass immer wieder Jugendliche in 
Rendsburg inhaftiert werden, sagte Magaard.    	          epd

125 Jahre Suchthilfe im Landesverein für Innere Mission 

Der Landesverein für Innere Mission in Schleswig-Holstein 
feierte in Rickling (Kreis Segeberg) 125 Jahre Suchthilfe. Im 
Jahr 1887 eröffnete der diakonische Verein mit der „Trinker-
heilstätte Salem“ die erste stationäre Einrichtung für Sucht-
kranke im Norden. Zum heutigen Angebot gehören das Psych-
iatrische Krankenhaus Rickling mit Entzugsbehandlung und 
stationärer Krisenintervention (Alkohol, Medikamente, Ille-
gale Drogen), die Fachklinik Freudenholm-Ruhleben bei Plön 
und die ambulante/teilstationäre Suchthilfe in verschiedenen 
Stützpunkten.  		   			             epd

Immer mehr „Praxen ohne Grenzen“ 

In Schleswig-Holstein gibt es immer mehr „Praxen ohne Gren-
zen“, um notleidende Menschen ohne Krankenversicherung 
kostenfrei ärztlich zu behandeln. Diesen Januar eröffnen Ärz-
te, Krankenschwestern und Ehrenamtliche unter Trägerschaft 
des Diakonischen Werkes des Kirchenkreises Rendsburg-
Eckernförde eine Anlaufstelle in Rendsburg.  Anfang Dezem-
ber wurde eine „Praxis ohne Grenzen“ im Haus der Diakonie 
in Preetz eröffnet. Auch die Flensburger Diakonissenanstalt 
plant eine entsprechende Einrichtung, weitere sollen in Elms-
horn, Kaltenkirchen und Husum entstehen. Die erste „Praxis 
ohne Grenzen“ wurde 2010 von Uwe Denker (74), Facharzt für 
Allgemeinmedizin und Kinderheilkunde, in Bad Segeberg er-
öffnet. Auch in Stockelsdorf (Kreis Ostholstein) gibt es eine 
Anlaufstelle für Menschen, die sich medizinische Hilfe nicht 
leisten können. 					              epd

Politiker: Vermieter sollen Maklergebühr übernehmen 

Maklergebühren sollen nach Ansicht des Regierenden Bür-
germeisters von Berlin, Klaus Wowereit, künftig die Vermieter 
übernehmen. Damit schließt sich Wowereit der Maklergebühr-
Initiative des Hamburger Bürgermeisters Olaf Scholz und des 
NRW-Wohnungsministers Michael Groschek (alle SPD) an. 
„Wer den Makler bestellt, der bezahlt ihn auch", heißt es zur 
Begründung.  					               epd

Armutsquote bleibt unverändert in Schleswig-Holstein 

In Schleswig-Holstein ist die Armutsquote 2011 laut Bericht 
des Paritätischen zur regionalen Armutsentwicklung mit 
13,8 Prozent stabil geblieben. Dennoch gebe es keinen Grund 
zur Entwarnung. Der Hamburger Speckgürtel gehöre zu den 
reichsten Gebieten Deutschlands, im östlichen Landesteil gebe 
es hingegen 19,4 Prozent arme Haushalte.      	           epd

Jeden ersten Montag im Monat ist 
im Offenen Kanal Lübeck das HEM-
PELS-Radio zu hören. Nächster Sen-
determin ist am  7. Januar ab 17.05 
bis 18 Uhr. Das HEMPELS-Radio bie-
tet einen Überblick über einige wich-
tige Themen des aktuellen Heftes und 

will zugleich Einblicke in weitere 
soziale Themen aus der Hansestadt 
ermöglichen. Zu empfangen ist der 
Offene Kanal im Großraum Lübeck 
über UKW Frequenz 98,8. Oder On-
line über den Link „Livestream“ auf 
www.okluebeck.de

HEMPELS im Radio
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RAUPACHS RUF

Monopole in der Medienlandschaft 
verlocken zum Machtmissbrauch

Anmerkungen zu politischen Themen
Von Eckehard Raupach

> 1990 nutzten weltweit 2,6 Millionen Menschen das Internet; 
heute verfügen mehr als zwei Milliarden über einen Internet-
zugang – das ist ein Drittel der Weltbevölkerung. In den gro-
ßen Industrienationen Europas, in den USA, Japan und Aust-
ralien pendelt der Nutzerprozentsatz zwischen 70 und 90 – in 
den skandinavischen Ländern wird er noch überschritten. 
In der Bewertung der Meinungsfreiheit geht es immer mehr 
darum, ob das Internet frei von Zensur ist. Zu den Ländern, 

die „Reporter ohne Grenzen“ zu „Feinden des Internets“ er-
klärt, gehören China, der Iran, Syrien, Kuba und Weißruss-
land. Zu den kritischen Ländern, den „Ländern der Beobach-
tung“, zählen neben Staaten wie Russland, Ägypten und Korea 
auch Australien und Frankreich. Deutschland schneidet bei 
diesen Bewertungen gut ab.
Kein Risiko für die Meinungsfreiheit in Deutschland? Zur 
Meinungsfreiheit gehört eine freie Presse – besonderes Ge-
wicht haben täglich gedruckte Zeitungen. Fast alle Zeitungen 
und Zeitschriften finanzieren sich zu zwei Dritteln von Anzei-
generlösen. Insbesondere weil die Anzeigen zurückgehen, ist 
die Existenz vieler Zeitungen gefährdet. Die „FTD“ – Financial 
Times Deutschland – hat ihr Erscheinen eingestellt, bei der 
linksliberalen Frankfurter Rundschau – sie ging zum zweiten 
Mal in Insolvenz – ist damit in Kürze zu rechnen. Zwei ge-
wichtige überregionale Zeitungen sind am Ende, weitere sind 
bedroht. Wir haben eine Vielfalt in der gedruckten Veröffentli-
chung, aber sie ist in Gefahr. Grundsätzlich ist die Pressefrei-
heit bei uns vorbildlich garantiert – aber was hilft das, wenn 
die Vielfalt aus dem Alltag praktisch verschwindet?

In Schleswig-Holstein haben wir bei den Regionalzeitun-
gen, abgesehen von minimalen Überschneidungsgebieten in 
der regionalen Berichterstattung, seit langem eine Monopol-
struktur. Die „drei Großen“ sind die Lübecker Nachrichten, 
die Kieler Nachrichten und der Schleswig-Holsteinische Zei-
tungsverlag SHZ. Allein im SHZ-Verlag erscheinen 15 Regio-
nalzeitungen, alle mit den gleichen „Mantelartikeln“ bestückt. 
15 mal die gleiche Zeitung mit unterschiedlichem Regional-
teil. In unserer Gesellschaftstheorie soll der „Markt“ alles gut 
regeln – in der Landschaft der Heimatpresse hat der „Markt“ 
völlig versagt und Monopole entstehen lassen. Sie verlocken 
zum Machtmissbrauch.
Das Monopol in der Regionalberichterstattung kann schnell 
zu einer großen Macht werden. Ein einfaches Beispiel: Wird 
über einen Kommunalpolitiker gut geschrieben, gilt er als gut; 
wird er totgeschwiegen, kennt ihn kaum einer. Wird über ihn 
schlecht geschrieben, gerät er leicht zum Bösewicht. Es gibt 
keine konkurrierende Lokalzeitung, die das Bild dieses Kom-
munalpolitikers korrigieren und eine andere Meinung vertre-
ten kann. Die Vielfalt, die abweichende Meinung kann nur aus 
der lokalen Redaktion kommen – das verlangt mehr Freiheit 
für den einzelnen lokalen Redakteur. Fehlt diese veröffent-
lichte Vielfalt, leidet die Pressefreiheit.
Wer HEMPELs kauft, unterstützt zunächst die Verkäuferin-
nen und Verkäufer; ein wenig trägt der Käufer auch dazu bei, 
die Presselandschaft Schleswig-Holsteins etwas vielfältiger 
in der Regionalberichterstattung zu machen. <   

In der Landschaft der 

„Heimatpresse“ hat der Markt 

in Schleswig-Holstein versagt
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> Er kennt die Probleme aus seinem eigenen Berufsleben: 17 
Jahre lang war Jürgen Zielke-Bruhn Leiter der Sprachheil-
grundschule „Sternschule“ im Kreis Rendsburg-Eckernförde 
und hat Kinder mit Sprachbehinderungen betreut, bevor er 
aus dem Schuldienst ausschied. Zwar sei die Sprachheilfür-
sorge für solche Kinder überall in Schleswig-Holstein gut, 
sagt Zielke-Bruhn, „doch der Knackpunkt ist: weder Schulen 
noch Logopäden dürfen betroffenen Familien Lehrmateri-
al mit nach Hause geben.“ Deshalb hat der heute 59-jährige 
Pädagoge 2004 zusammen mit seiner Frau Ilona Bruhn, Inte
grationslehrerin an einer Grund- und Gemeinschaftsschule in 
Kiel, die private Stiftung „Sternenkinder“ gegründet, die bis 
zu zehn Jahre alten bedürftigen Kindern und deren Eltern 
aus ganz Schleswig-Holstein kostenlos Lehrmaterial zur Ver-
fügung stellt.
„Menschen, die auf Hartz IV oder Sozialgeld angewiesen sind, 
bleiben bei der Sprachförderung zu oft auf der Strecke“, be-
gründet Zielke-Bruhn das Engagement der mildtätigen Stif-
tung. Inzwischen stehen 2222 Sprachheilspiele zur Verfü-
gung, die kostenlos ausgeliehen werden können – Spiele, um 
beispielsweise Lautverbindungen zu trainieren oder Konzen
trationsübungen durchführen zu können. Die Stiftung ist 
nach eigenen Angaben in der Lage, innerhalb weniger Tage 
nach Antragstellung geeignetes Material zur Verfügung zu 
stellen, mit dem Kinder spielerisch Defizite abbauen können. 
Die „Sternenkinder“-Stiftung gehört mit 20.000 Euro privatem 
Stiftungskapital der Eheleute Zielke-Bruhn zu den kleinen 
Stiftungen in Schleswig-Holstein. Ziel sei nicht das Werben 
um weitere Zustiftungen. „Uns stehen inzwischen genügend 
Spiele zur Verfügung“, so Zielke-Bruhn. Wichtig ist ihm, be-

dürftige Familien auf die Ausleihmöglichkeiten aufmerksam 
zu machen. Bisher haben rund 350 Familien aus dem gesam-
ten Bundesland die Unterstützung der in Postfeld in der Nähe 
von Preetz ansässigen Stiftung genutzt.
Kontakt: Stiftung „Sternenkinder“, Rotenbeek 3, 24211 Post-
feld, Telefon: (0 43 42) 86 101. Internet: www.sternenkinder-
stiftung.de

Text: Peter Brandhorst

Spielerisch lernen
„Sternenkinder“-Stiftung hilft sprachauffälligen armen Kindern

Mehr Schutz für frierende Obdachlose
Diakonie fordert Bürger zu besonderer Wachsamkeit auf

Ilona Bruhn und Jürgen Zielke-Bruhn in dem Materiallager 
der „Sternenkinder“-Stiftung bei der Sichtung neuer Spiele
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> Um Obdachlose bei eiskalten Temperaturen vor dem 

Erfrieren zu schützen, wurde in Schleswig-Holstein 

eine Info-Aktion gestartet. Plakate rufen die Bevölke-

rung dazu auf, Polizei oder Verwaltung zu informieren, 

wenn ein obdachloser Mensch zu erfrieren droht. „Nie-

mand sollte zögern, die Notrufnummer 112 zu wählen, 

wenn der Verdacht besteht, dass ein Mensch durch Käl-

te in Lebensgefahr gerät", so Anke Schimmer vom Dia-

konischen Werk. 

Zusätzlich fordern die Plakate die Obdachlosen selbst 

dazu auf, bei Kälte die Unterkünfte für wohnungslose 

Menschen in den Städten aufzusuchen. In Schleswig-

Holstein leben bis zu 100 Menschen draußen „auf Plat-

te“ und sind nur schwer dazu zu bewegen, nachts die 

Unterkünfte aufzusuchen. Bis zu 10.000 besitzen keine 

Wohnung, schlagen sich jedoch mit wechselnden Über-

nachtungsmöglichkeiten durch. Immer mehr junge 

Menschen sind von Wohnungslosigkeit betroffen. Die 

ganzjährig geöffneten Notunterkünfte sind angesichts 

der Kälte vergangenen Monat nahezu ausgelastet.    epd
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Da scheint sich ein Job mal zu lohnen: 

Auf den Cent genau

833.844.347,92 €
(oder einprägsamer: knapp 834 Millionen Euro) 

beträgt die durch ein Rechtsgutachten gestützte

Honorarforderung 
des Düsseldorfer Insolvenzverwalters Michael Frege für

seine Arbeit im noch nicht abgeschlossenen Insolvenzverfahren um 

die Pleite der Deutschland-Tochter der US-Investmentbank Lehman 

Brothers, wie jetzt bekannt wurde. 

Lehman Brothers 
war 2008 pleitegegangen. Während der Insolvenzverwalter

nicht darben muss, beziffern die Gläubiger der Bank ihre

durch die Pleite entstandenen Forderungen auf rund

18 Mrd. €
Laut Medienberichten ist für Insolvenzverwalter Frege 

das Honorar keineswegs unmoralisch hoch. Es müsse 

unter mehr als 200 an dem Verfahren beteiligten Partnern 

der Kanzlei verteilt werden. -pb
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„Von 2003, als die Grundsicherung im Alter eingeführt wurde, 

bis 2011 hat sich die Zahl der Ruheständler, die sie in Anspruch 

nehmen, bereits 

um etwa 2/3 
auf mehr als über 436.000 

erhöht. 
Geht man davon aus, dass die Dunkelziffer hoch ist, liegt die Zahl 

derjenigen Menschen, die im Alter auf Hartz-IV-Niveau (etwa 700 

Euro im Monat) leben, inzwischen deutlich über 1 Million. Zudem 

haben mehr als 760.000 Menschen im Rentenalter einen Minijob. 

Daher ist es zynisch, 

Altersarmut 

als bloßes Zukunftsproblem abzutun. Sie ist das Ergebnis 

ökonomischer Krisen und einer Verteilungsschieflage. Da der 

Niedriglohnsektor als Haupteinfallstor für Erwerbs- wie für 

Altersarmut fungiert, sollte er durch die Re-Regulierung des 

Arbeitsmarktes und einen flächendeckenden Mindestlohn in 

angemessener Höhe eingedämmt werden.“
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Prof. Dr. Christoph Butterwegge, 
Politikwissenschaftler an der Universität zu Köln. 
Kürzlich ist sein Buch „Armut im Alter. Probleme 
und Perspektiven der sozialen Sicherung“ im 
Campus Verlag erschienen.
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> Es kann jeden treffen, doch  sozioöko-
nomische Faktoren spielen bei dieser 
Erkrankung eine besondere Rolle: Jeden 
zweiten Tag wird auch in Schleswig-
Holstein bei einem Menschen Mund-
krebs festgestellt. Betroffen sind vor 
allem Männer über 60 mit bildungsfer-
nem Hintergrund, insbesondere wenn 
sie regelmäßig Alkohol und Tabak kon-
sumieren. Darauf macht jetzt eine von 
der Zahnärztin Dr. Katrin Hertrampf an 

der Mundklinik des Universitätsklini-
kums Schleswig-Holstein in Kiel koor-
dinierte Kampagne „Gemeinsam gegen 
Mundkrebs in Schleswig-Holstein“ auf-
merksam.
Zahnärztin Hertrampf will mit der Kam-
pagne auf die Erkrankung hinweisen 
und zugleich verdeutlichen, dass die 
Erkennung dieses Krebses im Frühsta-
dium, beispielsweise bei den jährlichen 
kostenlosen Zahnuntersuchungen, gute 
Heilungschancen bietet. Ein unschein-
barer weißer Fleck in der Mundhöhle ist 
Vorbote. Hertrampf: „Um vorzubeugen, 

sollten regelmäßig die Mundschleim-
häute vom Zahnarzt untersucht werden, 
das geschieht kurz und schmerzlos bei 
einem normalen Termin.“
Um insbesondere auch die betroffenen 
Risikogruppen zu erreichen, geht Zahn-
ärztin Hertrampf ganz bewusst den Weg 
über Wohlfahrtsverbände und soziale 
Einrichtungen. Dort stellt sie Infoma-
terial zur Verfügung, klärt auf, versucht 
ihren Zielgruppen Scheu oder Angst zu 

nehmen. „Die Behandlungsmöglich-
keiten haben sich in den vergangenen 
Jahren sehr verbessert“, sagt sie, „aber 
noch kommen die Menschen nicht eher 
zur Untersuchung.“ Noch werde die 
Krankheit zu oft erst in einem späten 
Stadium erkannt, so dass die Hälfte der 
Betroffenen kaum länger als fünf Jahre 
überlebte.
Kontakt und Infomaterial: www.mund 
krebs.info

Text: Peter Brandhorst
Foto: Heidi Klinner-Krautwald

Risikofaktoren Alkohol und Tabak

Kampagne gegen Mundkrebs in Schleswig-Holstein

Die HEMPELS-Baseballkappe:

Schwarz mit rotem HEMPELS-
Logo (gestickt).

15 Euro*

Der HEMPELS-Schal:

Mikrofleece-Schal, weiße 

Paspel, HEMPELS-Logo 

gestickt, Länge ca. 145 cm, 

Breite ca. 29 cm.

12,50 Euro*

Im HEMPELS-Shop A
n
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ig

e
Bestellungen an:

HEMPELS, Schaßstr. 4, 24103 Kiel

Fax: (04 31) 6 61 31 16

E-Mail: verwaltung@hempels-sh.de

*Bei Versand zzgl. 5 Euro pauschal 
für Porto/Verpackung im Inland.

Das Straßenmagazin für Schleswig-Holstein

Historischer Kalender Kiel 2013, A3:

16,90 Euro
(davon 1 Euro an HEMPELS)

Bestellungen über www.retrospektiv-verlag.de

„Der Test geschieht kurz und schmerzlos 
bei einem normalen Zahnarzttermin“



Zahnärztin Dr. Katrin Her-
trampf, Koordinatorin der 
Kampagne „Gemeinsam ge-
gen Mundkrebs in Schles-
wig-Holstein“
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Recht auf Stadt
Am Beispiel Hamburger Gängeviertel: 

Wem gehören die Städte?
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> Wem gehört eigentlich eine Stadt? Und war-
um begegnet man inzwischen überall großen 
Investoren mit viel Geld, die in schönsten 
Innenstadtlagen alten, bezahlbaren Wohnbe-
stand abreißen lassen, um für noch mehr Pro-
fit schickere und größere Paläste zu errichten 
mit für den normalen Bürger illusorischen 
Mietpreisen? Vor allem: Sind die Menschen, 
um die es da auch geht und die zunehmend 
aus ihren angestammten Quartieren an die 
Ränder der Städte vertrieben werden, einer 
solche Entwicklung wehrlos ausgesetzt? 
Antworten bekommt, wer sich nach Ham-
burg in das historische Gängeviertel begibt. 
2009 wollte die Stadt in bester Innenstadtla-
ge zwölf ihr gehörende uralte Häuser an ei-
nen niederländischen Investor verscherbeln. 
Doch man hatte nicht mit dem Widerstand 
von rund 200 Künstler/innen und anderen 
Aktivisten gerechnet. Kurz vor Abriss der 
Gebäude besetzten sie diese und zeigten mit 
verschiedensten kulturellen Aktionen, wie 
die Häuser zum Vorteil der Bürger genutzt 
werden können. Die Stadt Hamburg sah sich 
unter großem öffentlichen Druck gezwungen, 
das Ensemble zurückzukaufen.  Zusammen 
mit einer neu gegründeten Gängeviertel-Ge-
nossenschaft plant sie dort nun die Schaf-
fung von preisgünstigem Arbeits- und Le-
bensraum. 
Inzwischen gilt das Gängeviertel bundesweit 
als gelungenes Beispiel für einen Protest, der 
bis in weite Bereiche der Gesellschaft hinein 
Akzeptanz findet. Das Gängeviertel ist zum 
Ausdruck eines anderen Verständnisses von 
Stadtentwicklung und gesellschaftlicher Teil
habe geworden, zu einem „deutschlandweit 
einmaligen Biotop“ mit Beispielcharakter für 
Menschen in anderen Städten, wie die Süd-
deutsche Zeitung schrieb. Ein „Recht auf 
Stadt“, wie diese Bewegung inzwischen auch 
genannt wird, soll sich nicht nach finanziel-
ler Leistungsfähigkeit richten. Kürzlich wur-
de das „Kulturquartier Hamburger Gänge-
viertel“ von der UNESCO neu in die Liste der 
Orte kultureller Vielfalt aufgenommen. 

Text: Peter Brandhorst

Einblicke in Geschichte und Gegenwart des 
Viertels gibt auf 240 Seiten mit vielen Fotos 
und Textbeiträgen das jetzt von der Künst-
lerinitiative „Komm in 
die Gänge“ herausge-
gebene Buch „Mehr als 
ein Viertel“. Erschie-
nen im Verlag Assozia-
tion A; 18 Euro.  Unsere 
Fotos sind dem Buch 
entnommen.

Recht auf Stadt
Am Beispiel Hamburger Gängeviertel: 

Wem gehören die Städte?

Das Buch „Mehr als ein Viertel“ beschreibt mit vielen Texten und Fotos die be-
sondere Bedeutung des Hamburger Gängeviertels. Das Quartier in bester Innen
stadtlage (Foto ganz oben) wurde mit vielen Veranstaltungen wieder zum Leben 
erweckt und findet Akzeptanz bis in weite Bereiche der Gesellschaft hinein.Fo
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KIM KI DUK:
Pieta

  
        

> In einem heruntergekommenen Vier-
tel von Seoul lebt Kang-Do allein in ei-
ner dreckigen kleinen Wohnung. Er ist 
ein skrupeloser Geldeintreiber, der die 
Schuldner verstümmelt, damit deren In-
validitätsversicherung den von seinem 
Chef verlangten Betrag bezahlt. Gnade, 
Mitgefühl oder eine andere Form von 
Empathie scheinen ihm fremd zu sein. 
Kalte Härte spiegelt sich in seinem Ge-
sicht. Eines Tages taucht eine ältere Frau 
auf, Mi-Sun, die behauptet, seine Mutter 
zu sein und ihn als Baby ins Heim abge-
schoben haben will. Er glaubt ihr nicht,  
beschimpft, schlägt und erniedrigt sie, 
doch sie steht immer wieder vor seiner 
Tür. Schließlich vertraut er ihr, und sein 
Leben verändert sich auf wundersame 
Weise. Mi-Sun  zieht bei ihm ein und er 
hat jetzt jemanden, den er lieben, für den 
er da sein kann. Bei seiner grausamen 
Arbeit wirkt er zunehmend nachdenkli-
cher. Man sieht ihn sogar einmal lachen. 
Schließlich kündigt er seinen Job, doch 
seine Missetaten holen ihn ein. Seine 
Opfer sinnen auf Rache, und auch Mi-
Sun ist nicht die, die sie vorgab, zu sein.
Kim Ki Duk ist bekannt für seine düste-
ren Filme und auch sein 18. Werk passt 
in diese Reihe.
Graue Tage, kalte Räume, traurige Men-
schen, Gewalt, die Diktatur des Geldes 
und der Tod dominieren diesen Film. 
Und kaum taucht ein Hoffnungsschim-
mer auf, verpufft er auch schon wieder. 
Harte Kost, beeindruckend gespielt und 
sogar in Venedig mit dem Goldenen Lö-
wen ausgezeichnet. Doch dieser Preis 
überrascht mich, denn deprimierende 
Szenen dominieren und entließen mich 
doch eher nachdenklich und traurig aus 
dem Lichtspielhaus. 104 Minuten. <

Zugehört
Musiktipp von 
Michaela Drenovakovic 
und Britta Voß

Durchgelesen
Buchtipp 
von Ulrike Fetköter

Angeschaut
Filmtipp 
von Oliver Zemke

NILS BECH:
Look inside

> Das zweite Album des norwegischen 
Sängers Nils Bech beginnt mit einem 
kräftigen Regenschauer. Und spätes-
tens wenn die Mollakkorde des Klaviers, 
die Streicher und der elegische Gesang 
einsetzen, ahnt man so langsam: Auf 
„Look inside“ wird die Sonne wohl nicht 
mehr rauskommen. Doch glücklicher-
weise täuscht dieser erste Eindruck, was 
vor allem am großen dramaturgischen 
Geschick des Sängers Nils Bech liegt. 
Während er sich zu Beginn des Albums 
noch voll und ganz in seiner Traurigkeit 
suhlt und einem bei einigen Stücken fast 
das letzte Stückchen Heiterkeit vom Ast 
nagt, hellt sich die Stimmung im Verlauf 
doch deutlich auf. Das anfängliche Dau-
erthema unerfüllte und zerbrochene Lie-
be wird abgelöst durch leise Hoffnung, 
ehe Nils Bech im letzten Lied schließlich 
eine neue Liebe findet und mit offenen 
Armen seine Freude besingt. Auch mu-
sikalisch entwickelt sich das Album auf 
diesen Moment hin. Unter das zerbrech-
liche Klagen am Klavier mischen sich 
zunehmend  zart gesetzten Elektroele-
mente, die den Liedern mehr Form geben 
und im letzten Track zu einem knackigen 
Tanzbeat werden. Absolut herausragend 
finden wir beide das fünfte Lied „A sud-
den sickness“. „Es war der erste Song, 
den ich von Nils Bech hörte“, erinnert 
sich Michi. „Die melancholische Stim-
mung umhüllt einen, und gleichzeitig 
ist es einfach nur schön.“ Es lohnt sich 
auch, einmal in das Video zum Song auf 
den einschlägigen Internet-Kanälen her-
einzuschauen. Nils Bechs Musik gefällt 
sicher nicht jedem, aber wer Maximilian 
Hecker mag oder Anthony and the John-
sons, sollte dringend mal reinhören. Und 
jetzt im Winter bei einer Tasse Lumumba 
auf der heimischen Couch lässt sich mit 
Nils Bech der gepflegte Weltschmerz ze-
lebrieren!  <

Nils Bech
Look inside
Fysisk Format
(ab 11. 1. 2013)

J. K. ROWLING:
Ein plötzlicher Todesfall

           

> Als Barry Fairbrother mit Anfang 
Vierzig plötzlich verstirbt, sind die Ein-
wohner von Pagford geschockt. Der en-
gagierte Lehrer, Vater von vier Kindern, 
liebevolle Ehemann und geschätzte 
Mitbürger hinterlässt eine Lücke in der 
Pagforder Gesellschaft. Und einen freien 
Stuhl im Gemeinderat. Dort war Barry 
als streitbarer Gemeinderatsvertreter je-
doch nicht nur beliebt, sein Lieblingsthe-
ma auch nicht: die Unterstützung der 
Bewohner des heruntergekommenen 
Stadtteils Fields und der Erhalt der Dro-
genklinik.
Denn nur auf den ersten Blick  ist die 
englische Kleinstadt mit ihrem hübschen 
Marktplatz und der alten Kirche ein ver-
träumtes und friedliches Idyll, dem Auf-
regung fremd ist, der Schein trügt. Hinter 
der Fassade liegt die Stadt im Krieg. Im 
Krieg zwischen Arm und Reich, zwischen 
Kindern und ihren Eltern, zwischen 
Frauen und ihren Ehemännern, zwi-
schen Lehrern und ihren Schülern. Und 
dass Barrys Sitz im Gemeinderat nun 
frei wird, schafft den Nährboden für den 
größten Krieg, den die Stadt je erlebt hat.
Mittendrin Krystal, eine renitente Ju-
gendliche, Tochter einer drogenkranken 
Mutter, die Barry in seine Mädchenru-
dermannschaft aufgenommen hatte. Und 
die dadurch eine neue Lebenshoffnung 
erlangt hatte, die sie auf gar keinen Fall 
durch den plötzlichen Tod von Barry ver-
lieren möchte, koste es was es wolle. Wer 
wird als Sieger aus der Wahl hervorge-
hen – einer Wahl, die voller Leidenschaft, 
Doppelzüngigkeit und unterwarteten Of-
fenbarungen steckt? Ein großer Roman 
über eine kleine Stadt von einer brillian-
ten Erzählerin. <

J. K. Rowling
Ein plötzlicher Todesfall
Carlsen Verlag

Kim Ki Duk
Pieta
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ALLES WAS RECHT IST

> Nach dem Gesetz kann der Vermieter 
wegen Zahlungsverzugs fristlos kündi-
gen, wenn der Mieter ohne tragfähigen 
Grund mit zwei Monatsmieten im Rück-
stand ist. Diese Zwei-Monatsmieten-
Grenze gilt aber nicht für eine ordent-
liche Kündigung, die unter Beachtung 
der mietvertraglich vereinbarten oder 
der gesetzlichen Kündigungsfrist aus-
gesprochen wird. Der Bundesgerichts-
hof (BGH VIII ZR 107/12) hat jüngst 
entschieden, dass der Vermieter schon 
dann ordentlich kündigen kann, wenn 
der Mietrückstand nur eine Monatsmie-
te beträgt. Begründet wird dies mit der 
erheblichen Pflichtverletzung, die der 
BGH in Rückständen von mindestens 
einer Monatsmiete sieht. Lediglich bei 
Rückständen von weniger als einer Mo-
natsmiete und einer Verzugsdauer von 
weniger als einem Monat ist die Kündi-

gung ausgeschlossen. Auch die bei einer 
fristlosen Kündigung geltende Schutzre-
gelung, dass erst zwei Monate nach der 
Verurteilung eines Mieters zur Zahlung 
einer erhöhten Miete wegen Zahlungs-
verzugs fristlos gekündigt werden darf, 
gilt bei einer „normalen“ Kündigung mit 
Kündigungsfrist nicht. Diese Rechtspre-
chung ist für Mieter brandgefährlich, 
weil auch Rückstände wegen zu nied-
riger Heiz- und Betriebskostenvoraus-
zahlungen oder unzulässig hoher Miet-
minderungen sich über wenige Monate 
schnell zu einem Betrag aufsummieren 
können, der eine Monatsmiete über-
steigt. Das Problem kann nur mit einer 
Vorbehaltszahlung umgangen werden. 
Die eigentliche Rechtsfrage, weswegen 
eine Forderung des Vermieters unbe-
gründet ist, müsste dann gerichtlich ge-
klärt werden. <

Experten zu Mietrechtsfragen

Rückstand von mehr als einer Monatsmiete vermeiden

Stephan Sombrutzki

> Grundsätzlich sind einmalige Einnah-
men, die einem Hartz-IV-Empfänger zu-
fließen wie etwa eine Erbschaft oder eine 
Abfindung, im Monat des Zuflusses auf 
den ALG-II-Anspruch anzurechnen. Ent-
fiele der Leistungsanspruch durch die 
Berücksichtigung in einem Monat ganz, 
ist die einmalige Einnahme auf einen 
Zeitraum von sechs Monaten gleichmä-
ßig aufzuteilen und monatlich mit einem 
entsprechenden Teilbetrag zu berück-
sichtigen (§ 11 Abs. 3 SGB II). Jedoch: 
Voraussetzung für eine Anrechnung ist, 
dass die einmalige Einnahme dem Be-
troffenen tatsächlich auch zur Verfügung 
stand, das heißt als sogenanntes „berei-
tes Mittel“ geeignet war, den konkreten 
existenzsichernden Bedarf im jeweiligen 
Monat zu decken. Hieran kann es etwa 
fehlen, wenn die Einmalzahlung auf dem 
Konto des Leistungsempfängers gepfän-
det oder zur Schuldtilgung eingesetzt 
wurde. Zwar muss der Leistungsempfän-
ger auch mit einer einmaligen Einnahme 

zuförderst seinen Lebensunterhalt dec-
ken. Eine Begleichung von Schulden ist 
ihm also nicht erlaubt. Trotzdem – so 
urteilte das Bundessozialgericht in ei-
ner aktuellen Entscheidung – kann die 
Verweigerung existenzsichernder Lei-
stungen nicht allein damit begründet 
werden, der Hilfebedürftige wäre bei 
sachgerechter Verwendung der Einmal-
einnahme in monatlichen Teilbeträgen in 
der Lage gewesen, seine Hilfebedürftig-
keit abzuwenden. Denn eine Anrechnung 
„fiktiven“, das heißt tatsächlich gar nicht 
mehr vorhandenen Einkommens läuft 
dem Gedanken der Existenzsicherung 
zuwider. (BSG, Urteil vom 29.11.2012, B 
14 AS 33/12 R; SG Kiel, Beschluss vom 
5.5.201O, S 34 AS 204/10 ER). <

Wichtige Urteile zum Sozialrecht 
Keine Anrechnung von „fiktivem“ Einkommen

Wir veröffentlichen jeden Monat Urteile, die 
für Bezieher von Hartz IV und anderen So-
zialleistungen von Bedeutung sind. Unsere 
Servicerubrik entsteht in Zusammenarbeit 
mit dem Experten für Sozialrecht Helge Hil-
debrandt, Rechtsanwalt in Kiel. Sie finden 
alle Beiträge auch auf unserer Homepage 
www.hempels-sh.de unter „Miet- und Sozi-
alrecht“.

Helge Hildebrandt

Expert/innen des Kieler Mietervereins 
schreiben jeden Monat zu aktuellen Miet-
rechtsfragen. Lesen Sie diesen Monat eine 
Kolumne des Volljuristen Stephan Som-
brutzki. Bei Anregungen und Fragen können 
sich unsere Leser/innen direkt an den Mie-
terverein wenden. Eine Mitgliedschaft ist er-
forderlich, für Bezieher von Sozialleistungen 
gibt es einen Beitragsnachlass von 30 Pro-
zent. Mieterverein in Kiel, Eggerstedtstr. 1, 

Tel.: (04 31) 97 91 90. 
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AUf dem sofa

BEI HEMPELS AUF DEM SOFA

> Das Büchlein, das ich auf diesem Foto 
in der Hand halte, ist im Moment mein 
ganz großer Stolz. Es trägt den Titel 
„Querulante Spinnereien“, ich habe dar-
in handschriftlich auf vielen Seiten eige-
ne Gedanken und Gedichte zum Leben 
an sich aufgeschrieben. Wenn ich dieses 
Buch irgendwann vielleicht auch mal 
gedruckt in Händen halten könnte, dann 
wäre das natürlich super. Es geht darin 
grob umrissen um den Sinn beziehungs-
weise Unsinn der Existenz des individu-
ellen Charakters im Menschen. 
Dass ich mich schon lange der Her-
ausforderung des Schreibens stelle, ist 
auch deshalb nicht selbstverständlich, 
weil ich ja keine normale Schulkarriere 
durchlaufen konnte. Als kleiner Junge 
war ich mit meiner Mutter aus Hamburg 
nach Kiel gekommen, weil sie hier ei-
nen Job bekommen hatte. Meinen Vater 
habe ich nie kennen gelernt, er und mei-
ne Mutter hatten mal einen Urlaubsflirt 
miteinander. In Kiel habe ich zunächst 
die Waldorfschule besucht, bin aber mit 
13 dort rausgeflogen, weil man mit mei-
ner Unruhe nicht zurechtkam. Ich leide 
nämlich an einer Aufmerksamkeitsdefi-
zit-/Hyperaktivitätsstörung (ADHS). Ich 
hatte immer zehn Sachen gleichzeitig 
im Kopf, konnte mich aber nicht auf den 
Unterricht konzentrieren.
Anschließend habe ich mich „mit Hilfe 
des Jugendamtes“ ein ein Kinderheim 
begeben, wo ich dann als 15-Jähriger 
rausgeschmissen wurde. Zunächst fand 
ich in einem besetzten Haus eine Un-
terkunft, aber eineinhalb Jahre später 
stand ich vollkommen auf der Straße. 
Damals versuchte ich zunächst mein 
Glück in Hamburg, bin dabei aber völ-
lig abgestürzt. Heute denke ich, dass ich 
mich zu der Zeit einfach dichtmachen 

„Mit Schreiben Menschen zum Nachdenken bringen“
Claudius Gogolok, 46, aus Kiel ist gerne kreativ

wollte, weil ich wegen der ADHSD-Sym-
ptomatik nie behandelt worden bin. 
Zu dieser Zeit gehörte auch Beschaf-
fungskriminalität, wegen der ich ein 
paar Mal im Knast gelandet bin. Seit 
2007 bin ich clean, musste vor zwei Jah-
ren aber noch mal für 22 Monate zurück 
in den Knast wegen Schwarzfahrens und 
einem Käsediebstahl. Ich hatte einfach 
kein Geld, um mir Fahrkarten oder Es-

sen zu kaufen. Geld habe ich auch heute 
praktisch nicht, weil ich mich mit der 
Krankheit nicht in der Lage fühle, mich 
um Hartz-IV und solche Sachen zu küm-
mern. Aber mit Knast oder Drogen werde 
ich künftig nichts mehr zu tun haben, 
das ist ganz sicher. Um nicht immer Bet-
teln zu müssen, will ich mir etwas Geld 
verdienen als HEMPELS-Verkäufer.
Aber zurück zu meinem Buch, auf der er-

HEMPELS #201 1/2013
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sten Seite habe ich gleich so etwas wie 
ein Motto geschrieben: „Jeder Mensch 
ist ein Bettler – ganz allgemein um Ver-
ständnis.“ Ich will die Menschen zum 
Nachdenken bringen. Der Mensch ist 
geboren, die Liebe zu finden, nicht um 
blind zu gehorchen. Ich könnte hier vie-
le Beispiele aus meinem Buch erzählen, 
aus Platzgründen vielleicht aber nur 
noch ein weiterer Gedanke: „Ich glaube, 

wenn ein sogenannter Reichtum nach 
der Zufriedenheit im Herzen bemessen 
werden würde, dann wäre die BRD so-
fort als Entwicklungsland anerkannt 
und unbedingt förderungswürdig.“
Wie gesagt, das Buch erzählt Wahrhei-
ten, wie ich sie in meinem Herzen habe. 
Und ich hoffe, dass ich noch viele wei-
tere Gedanken zu Papier bringen werde. 
Kreativ zu sein, bereichert einen Men-

schen. Das spüre ich immer auch dann, 
wenn ich Gitarre spiele oder mit Acryl-
lack auf Leinwand male. Solche kreative 
Beschäftigung hilft mir sehr, mein Leben 
neu zu strukturieren. Sie hilft mir, mich 
selbst wieder aufzubauen.

Aufgezeichnet und fotografiert von: 
Peter Brandhorst
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> In der Kieler Innenstadt-Filiale der norddeutschen Bio-Su-
permarktkette Erdkorn wurde die Idee schon Ende 2011 um-
gesetzt, jetzt machen auch drei zwischenzeitlich neu eröffne-
te weitere Filialen in Schleswig-Holstein mit: Kunden können 
dort ihre Leergut-Pfandbons in kleine, durchsichtige Boxen 
werfen, um so unsere Arbeit bei HEMPELS zu unterstützen. 
Diese Möglichkeit, Solidarität und Hilfe zugleich zu zeigen, ist 
sofort sehr gut angenommen worden.
Schon seit 2001 betreibt Erdkorn im norddeutschen Raum Bio-
Supermärkte, mittlerweile existieren vier Filialen in Schleswig-
Holstein, drei weitere in Hamburg und jeweils eine in Berlin 
und Hannover. Die Kieler Filiale in der Quer Passage feiert ge-
rade ihr zehnjähriges Bestehen, Läden in Kaltenkirchen, Nor-
torf und Halstenbek kamen in den vergangenen Monaten in 
Schleswig-Holstein hinzu. In jeder Filiale haben Kunden die 
Möglichkeit, mit ihrer Pfandbonspende soziale Projekte zu 
unterstützen. „Ihr Leergut finden wir voll gut!“, heißt es auf 
Flyern, mit denen wir vor Ort die Arbeit von HEMPELS vorstel-
len. In Kiel waren es in den vergangenen Monaten mal 50 oder 
60 Euro, mal 80 oder mehr, die so regelmäßig in unsere Arbeit 
flossen. 
Für Beke Bornemann, in der Hamburger Zentrale von Erdkorn 
zuständig für Marketing, eine konsequente Haltung des Unter-
nehmens. Als Anbieter von Bioprodukten stehe Erdkorn nicht 
nur für bewussten Konsum, man wolle auch „Verantwortung 
für die Gesellschaft übernehmen“ und einen Beitrag zur Be-
kämpfung von Armut und Obdachlosigkeit leisten. Deshalb sei 
HEMPELS als bundeslandweit erscheinende Straßenzeitung 

mit vielen weiteren Hilfsprojekten die richtige Adresse, um 
Menschen in Not zu helfen.
Konsumieren und dabei Gutes bewirken: Auch bei der Zusam-
mensetzung des Warensortiments ist man sich bei Erdkorn 
eigener Verantwortung bewusst. Möglichst regionale und fair 
gehandelte Produkte werden in den Filialen angeboten. Ge-
nuss und Bio seien längst kein Widerspruch mehr, auch Leute 
„mit normaler Brieftasche“ achteten inzwischen auf gute und 
gesunde Ernährung. „Bio ist in der Mitte der Gesellschaft an-
gekommen“, so Beke Bornemann von Erdkorn, „wir stehen mit 
unseren Läden für bewussten Konsum.“ 
Alle Erdkorn-Filialen, auch die in Schleswig-Holstein, sind in 
jeweils zentraler Ortslage untergebracht, die in Nortorf wurde 
sogar im Ambiente einer antiken Getreidemühle eingerichtet. 
Im Namen unserer vielen Verkäuferinnen und Verkäufer ein 
ganz großes Dankeschön an Erdkorn für die Unterstützung! 
Insbesondere an Filiale KIEL: Quer Passage, Hopfenstraße 63; 
Filiale HALSTENBEK: Hauptstraße 32; Filiale KALTENKIR-
CHEN: Hüttmannstraße 9; Filiale NORTORF: Johannisstraße 7.

Text und Foto: Peter Brandhorst

Voll gut!
Alle Bio-Supermärkte von Erdkorn unterstützen HEMPELS

Oben: Freuen sich, HEMPELS unterstützen zu können: Stellver-
tretender Teamleiter Daniel Arnold (re.) und Auszubildender 
Samet Caliskan aus der Erdkorn-Filiale in Halstenbek. Auch 
die weiteren schleswig-holsteinischen Erdkorn-Läden in Kiel, 
Nortorf und Kaltenkirchen helfen uns mit Pfandbonspenden.
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> Für unsere Verkäuferinnen und Verkäufer ist das im-
mer der Höhepunkt des Jahres: Als wir kurz vor dem 
Fest zur Weihnachtsfeier in unser Kieler Café „Zum Sofa“ 
sowie in den im selben Haus befindlichen Tagestreff der 
Ev. Stadtmission luden, war die Bude rammelvoll. Fast 
80 Frauen und Männer  trafen sich in besinnlicher und 
vertrauter Runde zu einem leckeren Essen. Doch nicht 
nur das: Jede Person erhielt als Geschenk eine wärmen-
de Jacke mit HEMPELS-Aufdruck überreicht. 

Unterstützt wurde die Feier von der Kieler Freimaurer-
loge „Alma an der Ostsee“, die 500 Euro spendete. Ein 
großes Dankeschön dafür wie auch an „Ollie`s Geträn-
ke Service“ aus Langwedel, der kostenlos Getränke zur 
Verfügung stellte. Am Schluss der Feier waren sich alle 
einig: Hoffentlich ist bald wieder Weihnachten!

Fotos: Heidi Klinner-Krautwald

Bei uns tischt der Chef noch selbst auf: HEMPELS-Geschäfts-
führer Reinhard Böttner (oberes Foto) mit einigen Gästen bei 
der Weihnachtsfeier. Insgesamt erschienen fast 80 Verkäufe-
rinnen und Verkäufer.

Unsere Verkäufer feierten Weihnachten
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> Sie engagieren sich seit jeher in vielfältiger Weise ge-

sellschaftlich und wollen insbesondere hilfsbedürfti-

ge Menschen unterstützen: Die Angehörigen der Kieler 

Johannis-Freimaurerloge „Frithjof zum Nesselblatt“ 

haben HEMPELS jetzt eine Spende in Höhe von 650 

Euro überreicht. Dafür ein großes Dankeschön im Na-

men unserer Verkäuferinnen und Verkäufer! Den glei-

chen Betrag erhielt auch der Zukunft-Kinder-Hilfsfond 

der AWO Kiel. Rolf Harrie, Meister vom Stuhl bei den 

Freimaurern (Foto Mitte) überreichte die Spenden jetzt 

an unseren Geschäftsführer Reinhard Böttner sowie 

Marion Büßenschütt von der AWO. Die Grundideale der 

Freimaurer sind Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit, To-

leranz und Humanität. <

Freimaurer spenden 
an HEMPELS

Polizei-Studenten sammeln für HEMPELS
> Es ist eine Geste, mit der Verständnis für die Situation ob-
dachloser Menschen zum Ausdruck gebracht werden soll und 
über die wir uns sehr gefreut haben: Die Studierenden sowie 
Mitarbeiter/innen der Fachhochschule für Verwaltung und 
Dienstleistung in Altenholz bei Kiel, an der unter anderem die 
Kommissare der schleswig-holsteinischen Landespolizei aus-
gebildet werden, haben vergangenen Monat bei ihren Weih-
nachtsfeiern für HEMPELS Geld gesammelt. 
Neben den Kommissar/innen durchlaufen an den insgesamt 
drei Fachbereichen Polizei, Steuerverwaltung und Allgemei-
ne Verwaltung auch die Inspektoren der Allgemeinen und der 
Steuerverwaltung des Landes die Ausbildung in einem drei-
jährigen Studium mit dem Abschluss Bachelor of Arts. Insge-
samt 600 Frauen und Männer studieren zurzeit dort. Schon 
traditionell wird der gesamte Erlös der Weihnachtsfeiern aus 
den drei Fachbereichen einem sozialen Zweck zugeführt. Im 
vergangenen Jahr durfte sich der Verein „Trauernde Kinder“ 
über etwas mehr als 1000 Euro freuen. Bei Redaktionsschluss 
dieser Ausgabe stand der an HEMPELS fließende Betrag nicht 
endgültig fest, da noch nicht alle Feiern durchgeführt worden 
waren. 
Verantwortlich für die Weihnachtsfeiern ist jeweils der Fach-
bereich Polizei. Kriminaldirektor Jens-Peter Geuther, Do-
zent am Polizei-Fachbereich, unterstrich beim Besuch unse-
res Geschäftsführers Reinhard Böttner auf einer der Feiern, 
man wolle mit der Spende einen Beitrag dazu leisten, dass 

Obdachlose in der Öffentlichkeit nicht negativ wahrgenom-
men werden. „Unsere Kollegen von der Polizei haben ein Be-
wusstsein für menschliche Not, wir wollen Nähe herstellen 
und auf Betroffene zugehen, statt auszugrenzen“, so Geuther.  
Das Foto zeigt HEMPELS-Geschäftsführer Reinhard Böttner 
(re.) mit Polizeikommissar-Anwärter Carsten Strunz sowie 
Kriminalkommissar-Anwärterin Nena Sönnichsen. 	           -pb
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HEMPELS präsentiert Koch-Ideen:

Michaelas Rübenmus
mit Fleisch

REZEPT

Für ca. 4 Personen:

1 Steckrübe

500 g. Karotten

500 g. Kartoffeln

1 Zwiebel

500 g. Kasseler am 

Stück

4 Kochwürste

Salz, Pfeffer, Öl

> Eigentlich sei ihr Kochen mit zu viel Aufwand ver-
bunden, sagt unsere Kieler Verkäuferin Michaela 
Brombach. Deshalb liebt die 42-Jährige den Rüben-
mus-Eintopf, weil sie davon fast eine Woche lang satt 
werden kann und das Gericht nach jedem Aufwärmen 
besser schmeckt. Außerdem kann man es dann noch 
mit weiteren Gewürzen wie zum Beispiel Chili variie-
ren. Auch lässt es sich portionsweise einfrieren.
Steckrübe, Karotten und Zwiebel schälen und würfeln. 
Zunächst die Zwiebel in etwas Öl andünsten, dann 
Rübe und Karotten mit anschmoren. Schließlich das 
Kasseler im Stück und die Kochwürste dazugeben und 
mit Gemüsebrühe auffüllen, bis alles knapp bedeckt 
ist. Auf leichter Flamme köcheln lassen. Inzwischen 
die Kartoffeln schälen, in Stücke schneiden und eben-
falls dazugeben. Nach insgesamt einer Stunde Fleisch 
und Wurst aus dem Topf nehmen, die Brühe abgießen 
und auffangen. Den Rest stampfen und Brühe dazu-
geben, bis das Mus cremig ist. Mit Salz und Pfeffer 
würzen. Wer mag, kann auch einen Löffel Honig hin-
zugeben. Aus der restlichen Brühe lässt sich eine Sup-
pe zaubern.

Michaela wünscht guten Appetit!

Arzttermine in 
Flensburg

Allgemeinarzt
Otto Hübner (als Vertretung: 
Dr. Walter Rose)

Im Tagestreff TAT, Johan-
niskirchhof 19
Dienstags ab 10:30 Uhr; für 
Frauen und Männer (in Zu-
sammenarbeit mit dem Ge-
sundheitshaus Flensburg)

In der „Treppe“, Heiligen-
geistgang 4-8
Jeden 1. und 3. Donnerstag 
im Monat ab 10:30 Uhr; nur 
für Frauen 

Medizinische Not-
fallhilfe in Husum

Allgemeinarzt
Dr. Manfred Fuhst
Jeden Donnerstag 11 – 13 
Uhr
In der Bahnhofsmission, 
Poggenburgstr. 16 

Arzttermine in Kiel

Allgemeinarzt
Dr. Jürgen Lund
Jeden Dienstag 10 – 13 Uhr
Im Tagestreff & Kontaktla-
den, Schaßstr. 4

Zahnarzt 
Dr. Ulrich Lindemann
Jeden Mittwoch 12:30 Uhr – 
13:30 Uhr
Im Tagestreff & Kontaktla-
den, Schaßstr. 4

Kostenlose anonyme Arzttermine und Notfallhilfe
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sudoku / Karikatur

Das jeweilige Sudoku-Diagramm muss mit den Ziffern 1 bis 
9 aufgefüllt werden. Dabei darf jede Zahl in jeder Zeile und 
jeder Spalte und in jedem 3x3-Feld nur einmal vorkommen. 
Die Lösungen veröffentlichen wir im nächsten Heft.  
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SUDOKU

Leicht Schwer

Lösung Vormonat

Leicht

Schwer

HEMPELS-KARIKATUR von Berndt A. Skott

Haben Sie zuvor 
das kleine Sofa 
gefunden? Dann 
Seite 2 lesen und 
mitmachen!

Gewinnspiel
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SCHEIBNERS SPOT

Neujahrswünsche
> Was erwarten Sie vom Jahr 2013? Was erhoffen Sie 
sich persönlich? So lauteten um die Jahreswende und 
auch immer noch die Fragen der Reporter an die Pro-
minenten aber auch an viele ganz normale einfache 
Bürger. Viele schrieben ihre Wünsche gereimt auf ei-
nen Zettel und gaben sie anonym in der Redaktion ab. 
Hier eine Auswahl der Zettel:

Von einer Ministerin:
Für alle Schüler und Studenten:
Statt zu lernen, müsst ihr Lieben
immer fleißig das Abschreiben üben.
Genießt des faulen Lebens Lust:
Gut abgeschrieben ist halb gewusst.
Dann fängt das Neue Jahr gut an:
verkündet den Kindern die Frau Schavan!

Anfrage
Ich bin der Kanzlerkandidat
und ein sozialer Demokrat.
Ich musste jetzt in den Neujahrstagen
ununterbrochen Prost Neujahr sagen. 
Kann ich wohl, ohne mich zu schämen,
5000 für einmal „Prost Neujahr“ nehmen?

Ein Hanseat
Fürs Neue Jahr da wünsch ich mir 
einen Tsunami an die Elbe hier.
Halb Hamburg wird er dann wegfegen
na und? Was solls schon. Meinetwegen!

Hauptsache, er schafft es irgendwie
auch die Scheiß-Elbphilharmonie
mit Donner und Rumms und Höllenkrachen
kaputt und dem Erdboden gleichzumachen.
Da wär ich froh und richtig stolz
Dein Bürgermeister Olaf Scholz

Ein Ehemaliger
Die 13 ist doch eine Unglückszahl.
Drum, Neues Jahr, lass einfach mal
die Merkel aus dem Fenster fallen
und aus dem zwölften Stock aufprallen.
Dies hofft von dir gar inniglich
Ex-Umweltminister Röttgen sich.

Ein Autofahrer
Was ich mir wünsch, dass kann wohl gar
nicht mal erfüllen das Neue Jahr:
Ich möchte statt aller guten Gaben
einmal einen Parkplatz in der City  haben.

Und welche Wünsche haben Sie, liebe Leser?
Ich hoffe, dass sie in Erfüllung gehen! <  

Der Satiriker Hans Scheibner hat sich auch als Kabarettist, Lieder-

macher und Poet einen Namen gemacht. Im Buchhandel erhältlich 

ist unter anderem „Wer zuletzt lacht, macht das Licht aus” (dtv).



  



Das Straßenmagazin für Schleswig-Holstein

Haben Sie Interesse an einem 
WARTEZIMMER-ABO?

HEMPELS-Abo	

Ja, ich möchte HEMPELS unterstützen und abonniere das Magazin für 

zwölf Monate zum Preis von 21,60 Euro. Will ich das Abo nicht verlängern, 

kündige ich mit einer Frist von zwei Monaten zum Ablauf der Mindestlauf-

zeit. Anderenfalls verlängert sich das Abo automatisch und ist mit einer Frist 

von vier Wochen zum Monatsende jederzeit kündbar. Die Zahlung erfolgt nach 

Erhalt der Rechnung.  

________________________________________________________________
Datum, Unterschrift

Unsere Daten	

________________________________________________________________
Praxis, Kanzlei, Ansprechpartner/in

________________________________________________________________
Straße, Hausnummer, PLZ, Ort

Bitte senden an:

HEMPELS Straßenmagazin, 
Schaßstraße 4, 24103 Kiel

Fax: (04 31) 6 61 31 16 
E- Mail: abo@hempels-sh.de

Sie bieten Ihren Patienten und Mandanten eine informative Lektüre 

und zeigen zugleich soziales Engagement.

Mit unserem Exklusiv-Abo für Anwälte sowie Ärzte, Zahnärzte und an-

dere Praxen bekommen Sie monatlich die aktuelle Ausgabe frei Haus 

geliefert. Ein ganzes Jahr für 21,60 Euro (Copypreis Straßenverkauf: 

1,80 Euro/Ausgabe). Auch beim Abo kommt die Hälfte des Erlöses na-

türlich unseren Verkäufer/innen zugute.

Getränke, Fassbier und Zapfanlage, Wein und Sekt, Lieferservice bis 
Kiel und weiter... und wir stellen Ihnen die Ware in den Kofferraum

Ollie’s Getränkeservice, Kieler Straße 10, Langwedel
Öffnungszeiten: Mo. + Fr. 9-18 Uhr, Di. - Do. 14-18 Uhr

Telefon: 0 43 29 / 8 16

Steinmeier Apfelsaft
(klar und trüb)

8,49 €  je 12 x 0,7 l (+ Pfand)

VOM 7. BIS 11. 1. 2013 IM ANGEBOT:

Ollie's Getränke Service


